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      London 1815 - Lord Harringtons privates Arbeitszimmer ...

      

      Die Regeln des Spiels waren einfach. Es war ihr Gegner, der die Herausforderung stellte.

      Lady Grace Oldridge nahm den Kartenstapel vom Tisch und teilte ihn in zwei Hälften. »Worum sollen wir dieses Mal spielen?« Sie bog die abgenutzten Karten in der Mitte, fächerte sie auf und mischte sie mit scheinbar müheloser Geschicklichkeit. Grace mischte immer weiter, den Blick auf den Mann gerichtet, der ihr gegenüber saß. Matthew Stanford, Marquess of Harrington, erwiderte ihren Blick mit einer hochgezogenen Augenbraue und ließ Grace keinen Zweifel daran, was auf dem Spiel stand - ihre Zukunft.

      Der Mann war unerbittlich.

      Sie hätte einen der ihr unterstellten Agenten des Außenministeriums anweisen sollen, Matthew über eine mögliche Bedrohung seines besten Freundes, des Earl of Devonton, zu informieren. Stattdessen war sie mitten in der Nacht durch einen geheimen Eingang in sein Londoner Stadthaus eingedrungen. Und nachdem sie ihren Auftrag ausgeführt hatte, war sie nicht in ihr eigenes Bett zurückgekehrt, sondern hatte sich glückselig in seinen Laken verheddert. Bis in die frühen Morgenstunden hatte Matthew verschiedene erfinderische Methoden angewandt, um sie dazu verführen, ihn zu heiraten. Beinahe hätte sie nachgegeben, aber schließlich lehnte Grace seine Bitten ab.

      Als die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge lugten, hatte Matthew Grace dazu überredet, zu bleiben, um mit ihm zu frühstücken und dann eine Runde Karten zu spielen.

      Grace bewunderte Matthews elegante, gerade Nase, seine warmen blaugrauen Augen und seine vollen Lippen, die sie verrucht und wie von Sinnen geküsst hatten. Sie legte die Karten in gleichem Abstand zwischen sie beide auf den Tisch. »Ich werde dich nicht heiraten, bevor Lucy einen Ehemann gewählt hat.«

      »Während es mein größter Wunsch ist, dich zu besitzen, hat meine Schwester nicht den Wunsch zu heiraten.«

      »Nun gut«, lenkte Grace ein. Matthew hatte bereits ihr Herz erobert, und sie hatte ihm bereitwillig ihren Körper gegeben, aber der Mann wollte mehr. Er wollte eine Familie - und sie auch, nur nicht jetzt. »Wenn du gewinnst, werde ich dich heiraten, sobald das Aufgebot verlesen wurde.«

      Matthew legte den Kopf schief, und seine Lippen verzogen sich langsam zu einem hinterhältigen Grinsen, während seine Augen sie abtasteten und ihr Schauer über die Innenseiten der Oberschenkel jagten. Sie kreuzte die Knöchel unter ihren Röcken und verbannte die Vorstellung von seinem Kopf zwischen ihren Beinen.

      »Und wenn du gewinnst?«, fragte Matthew.

      Wenn man nicht geschickt darin war, seinen Gegner zu lesen, war das hier ein Glücksspiel. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Die Körpersprache eines Menschen zu verstehen, war für Grace so selbstverständlich wie das Erlernen einer Fremdsprache. Und in diesem Fall kannte sie ihren Gegner besonders gut.

      Es stand viel auf dem Spiel, aber sie würde nicht nachgeben. »Meine Bedingungen bleiben dieselben. Wir werden heiraten, wenn Lucy glücklich verheiratet ist.«

      Matthew nahm die Karten in die Hand und brummte: »Gott helfe mir.«

      In der ersten Runde zeigte sich, wer das Glück auf seiner Seite hatte. Es erforderte keinerlei Geschick - die höchste Karte gewann.

      Matthew verteilte geschickt zwei verdeckte Karten an jeden von ihnen. Sie hielt den Atem an, als er die dritte Karte vor ihr aufdeckte - Herz neun. Eine Karte aus dem Mittelfeld, kein Grund zur Panik, und es war eine, die in der zweiten und dritten Runde zu ihren Gunsten wirken könnte.

      Als er seine nächste Karte aufdeckte, lächelte Matthew. »Pik-Bube. Die Runde geht an mich.« Matthew sammelte seinen Gewinn ein.

      Sie hatten jeweils zwei Holzmünzen gesetzt. Nachdem die erste Runde verloren war, beschleunigte sich Grace‘ Herzschlag in Erwartung der nächsten Runde.

      Grace hob die linke untere Ecke jeder Karte an. Kreuz-Ass. Herz-Königin. Dank jahrelanger Übung in der Kontrolle ihrer Mimik vor dem Spiegel war Grace in der Lage, ihre Reaktionen selbstbewusst zu verbergen, außer in Gegenwart des Mannes ihr gegenüber. Sorgfältig darauf bedacht, keinen Hinweis darauf zu geben, welche Karten sie in der Hand hielt, musterte Grace ihren Gegner. Matthew klappte die Ecken seiner eigenen Karten hoch. Seine Kiefermuskeln krampften sich zusammen. Ein Hinweis, der ihr verriet, dass keine der beiden Karten eine Königskarte war. Wenn sie ihn richtig gelesen hatte, war es mehr als wahrscheinlich, dass sie ihn geschlagen hatte - es sei denn, er hatte ein Paar. Statistik und mathematische Berechnungen waren die Stärken seiner Zwillingsschwester Lucy. Weder Grace noch Matthew würden behaupten, solche Fähigkeiten zu besitzen. Beide waren jedoch durchaus in der Lage, die Gesamtgewinnchancen auf der Grundlage der ausgeteilten Karten zu bestimmen. Der Schlüssel zum Sieg lag darin, genau zu erraten, welche Karten der andere auf der Hand hatte.

      Bevor sie sich entschied, ob sie ihn herausfordern sollte oder nicht, ließ sie den Perlenanhänger, den er ihr geschenkt hatte, an der Silberkette hin und her baumeln. Matthews Blick fiel auf ihr Dekolleté, und er rutschte in seinem Sitz hin und her. Er ließ sich leicht ablenken, was bedeutete, dass er kein Paar besaß.

      Sie schob ein Drittel ihres Münzstapels in die Mitte des Tisches, ein beträchtlicher Einsatz, aber nicht zu groß, um Matthew glauben zu lassen, sie hätte ihn geschlagen.

      Ohne zu zögern, sagte Matthew: »Ich werde deine Wette annehmen.« Er drehte seine Karten um und deckte den Pik-König und die Pik-Sieben auf.

      Mit dem Ass hatte sie ihn geschlagen. Aber Matthew hatte sie mit seinen Hinweisen verblüfft. Sie war zu dem Schluss gekommen, dass der Mann keine Königskarte in der Hand hielt. Hitze überflutete ihre Wangen. Sie hasste es, falsch zu liegen. Vielleicht kannte sie den Mann nicht so gut, wie sie geglaubt hatte.

      »Bereit zu verlieren?«, spöttelte Matthew, während er die restlichen Münzen seines Stapels in die Mitte schob. Der Mann hatte sein gesamtes Geld gesetzt - typisch Matthew, alles oder nichts.

      Grace zählte ihre Punkte. Matthew hatte siebenundzwanzig und sie hatte neunundzwanzig. Bei fast einunddreißig bräuchte sie eine Zwei.

      Grace schob die fehlenden Münzen bis zu seinem Einsatz in die Tischmitte und sagte: »Mal sehen, wer der Gewinner ist, ja?«

      Kichernd schob Matthew eine Karte vom oberen Ende des Stapels.

      Ein Kratzen an der Tür ließ ihn innehalten, und er rief: »Einen Moment.«

      Grace beeilte sich, es sich in einem der Ohrensessel vor dem Kamin gemütlich zu machen. Die Röcke eng unter die Füße geschoben und auf der Sitzkante wippend, rollte sie die Schultern und stützte ihren Kopf auf die Knie, um sich so klein wie möglich zu machen.

      Die Tür knarrte auf.

      »Tut mir leid, dass ich dich störe, Matthew, aber Lucy ist zu Besuch bei Ms. Lennox, und Mama ... Nun, Mama ist in ihren Zimmern.« Die zaghafte Stimme von Matthews kleinem Bruder zerrte an Graces Herz.

      »Was brauchst du denn?«

      »Ich habe mich gefragt, ob du heute Zeit hast, mit mir in den Park zu gehen. Ich habe den außergewöhnlichsten Drachen gemacht, der hat ...«

      Die Aufregung in Edwards Stimme war ansteckend. Grace musste lächeln, und dann zersprang ihr Herz vor Freude, als Matthew seinen Bruder unterbrach und sagte: »Vielleicht könnte ich mir Zeit nehmen.« Doch das Gefühl von Freude war nur von kurzer Dauer. Matthew fuhr fort: »Wenn ich mit den Nachlassbüchern fertig bin.« Grace wurde sauer, als ihr das Bild eines niedergeschlagenen Edwards vor Augen schwebte.

      »Ich werde in der Bibliothek auf dich warten. Aber wenn Lucy zurückkommt, bevor du bereit bist, wirst du es sein, der das Experiment verpassen wird.«

      Warum war Edwards Antwort nicht mit einer gewissen Enttäuschung verbunden gewesen? Da sie selbst keine Geschwister hatte, fand sie die Dynamik zwischen Matthew und seinen Geschwistern bisweilen verwirrend.

      Das Klicken des einrastenden Türschlosses spornte Grace zum Handeln an. Als sie vor Matthew stand, sagte sie: »Du solltest mit Edward in den Park gehen.«

      »Ich habe nicht gelogen.« Matthew zeigte auf die Stapel von Büchern und Papieren, die verstreut auf seinem Schreibtisch lagen. »Ich muss mich um Nachlassangelegenheiten kümmern.«

      »Ich weiß, dass du kein Lügner bist. Aber die Familie sollte an erster Stelle stehen.«

      Matthew fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Ein Hinweis auf seinen aufgewühlten Zustand. »Würde es dir denn gefallen, wenn ich mit meinem Bruder in den Park ginge und mich anschließend um den Stapel Papierkram kümmern würde, der auf mich wartet?«

      »Das würde es.« Grace legte ihre Hände auf seine kräftigen Schultern und beugte sich vor, um ihn zu küssen.

      Er erwiderte ihren Kuss mit einer Heftigkeit, die seinen Wunsch zeigte, sie zu heiraten. »Nun gut. Ich habe versprochen, immer für dein Glück zu sorgen.«

      Matthews Küsse mit offenem Mund beschleunigten Graces Puls und ließen die Lust bis in die Zehenspitzen durch ihren Körper strömen. Sie drückte sich an ihn und kam mit Matthews harter Gestalt in Berührung. Jede Kurve ihres Körpers verschmolz mit seinem. Sein lustvolles Stöhnen ließ keinen Zweifel an der Wirkung, die ihre Küsse auf den Mann hatten, den sie eines Tages heiraten wollte.

      Atemlos sagte Grace: »Du musst gehen, sonst ändere ich meine Meinung.« Mit einem spielerischen Schubs drängte sie ihn zur Tür.

      Bevor er die Schwelle überschritt, sagte Matthew: »Ich erwarte, dass du heute Abend einen Walzer für mich aufhebst.« Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er hinaus und schloss die Tür hinter sich.

      Da für den Nachmittag keine gesellschaftlichen Verpflichtungen oder Treffen geplant waren, verweilte Grace noch einen Moment länger. Der Kartentisch am Fenster erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie schlenderte hinüber zum unvollendeten Spiel und deckte die nächste Karte vom obersten Stapel auf - Karo acht. Sie hätte eine Punktzahl von siebenunddreißig gehabt. Unfähig zu widerstehen, weil sie nicht wusste, ob sie gewonnen oder verloren hatte, drehte Grace die nächste Karte um - eine Karo-Sechs.

      Grace keuchte auf. Hätten sie weitergespielt, hätte Matthew gewonnen.

      War die Enge in ihrer Brust auf Enttäuschung zurückzuführen - oder auf Erleichterung, dass ihr Spiel unterbrochen worden war? Grace drehte sich um, um durch den Geheimgang zu gehen, und ihre Hände zitterten, als sie versuchte, den verborgenen Eingang richtig zu schließen.

      Es war ja nicht so, dass sie Matthew nicht liebte.

      Nein, sie würde ihn gerne heiraten, wenn kein anderer Mann zwischen ihnen stünde.

      Da war die ungelöste Frage des verräterischen Lord Burke und - was am wichtigsten war - die Bedrohung, dass seine Pläne einige Mitglieder von Graces Familie ruinieren würden.
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      Gebrochene Versprechen und zwei Jahre später ...

      Ein Stück weißes Pergament lugte hinter einem zerklüfteten Stein in der Gartenmauer hervor. Grace blieb auf halbem Weg stehen und blinzelte zweimal. Einhunderteinundachtzig Tage lang war sie denselben Weg entlanggegangen, ohne ein Anzeichen dafür, dass der Felsen bewegt worden war, und hatte die Hoffnung aufgegeben, dass Matthew noch einmal an ihren geheimen Ort zurückkehren würde.

      Sie starrte auf den Zettel, während ihr das Blut aus dem Kopf schoss. Benommen und ungläubig atmete sie ein, bis ihre Lunge von der kühlen Nachtluft zu platzen drohte, bevor sie ausatmete. Die Zeit sollte Schmerz und Kummer lindern. Doch mit jedem Tag, der verging, wurde der Schmerz in ihrem Herzen größer. Die Tatsache, dass sie Tobias Bixley, den Earl of Ellingsworth und Erben des Marquess of Burke, heiraten musste, ließ die Knoten in ihrem Magen immer enger werden.

      Ihr Puls schlug wieder gleichmäßig, doch sie stand wie gelähmt da.

      Was zum Teufel war los mit ihr? Sie war die Leiterin des Außenministeriums, um Himmels willen. Zugegeben, sie trug den Titel nicht offiziell auf dem Papier, sondern ihr Vater, Lord Flarinton, hatte diese Position inne. Aber Grace hatte jahrelang als Abteilungsleiterin fungiert und war dafür bekannt, furchtlos zu handeln. Warum benahm sie sich dann wie eine liebeskranke Debütantin? Grace stöhnte auf. Verflucht! Nach all den verflixten Monaten sehnte sie sich immer noch nach Matthew.

      Sie schöpfte aus ihren Reserven, straffte die Schultern und ging zur Wand. Ein kurzer Blick hinter sich, wo sie ihre Wachen stehen sah. Sie befanden sich in einiger Entfernung, weit genug, um ihr Privatsphäre zu gewähren, aber auch nah genug, falls Gefahr drohte. Ihre Hand zitterte, als sie den Felsen losrüttelte. Ihr Herz klopfte so laut, dass sie sich noch einmal umblickte. Sie griff nach dem Zettel und schob den Stein eilig wieder an seinen Platz. Matthews breite Schrift floss über das Papier und ließ ihren Puls rasen. Verflucht sei ihr Herz, weil dieser verdammte Mann ihr noch immer etwas bedeutete.

      Grace neigte den Zettel dem Mondlicht entgegen.

      Ich trete zurück.

      Beste Wünsche.

      Die Worte verschwammen vor ihrem Blick. Ihr Verdacht, dass Matthew sich nicht mehr für sie interessierte, bestätigte sich. Sie drückte ihre Augen zu. Wut ersetzte den Schmerz.

      Zwei mickrige Zeilen!

      Sie hatte ihre Zukunft und ihr Glück geopfert, um das Leben dieses erbärmlichen Mannes zu retten, und alles, was er zu schreiben vermochte, waren fünf verfluchte Worte. Grace war kurz davor, das Schreiben in zwei Teile zu zerreißen, als sie innehielt. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um überstürzt zu handeln. Sie ballte das Pergament in ihrer Faust und steckte es in ihre Rocktasche. Sie würde den elendigen Zettel behalten, auch wenn die Worte ihr Herz und ihre Seele zermalmten.

      Bereit, in ihr Zimmer zurückzukehren, drehte sich Grace um und sah sich den beiden Lakaien gegenüber, die dazu abgestellt waren, sie zurück ins Haus zu begleiten. Sie schienen ihren Stimmungsumschwung gespürt zu haben. Grace bereute einen Moment lang ihre Entscheidung, dem Rat des Innenministers Lord Archbroke und seiner Frau Lady Theo gefolgt zu sein und ihren Leuten befohlen zu haben, sie rund um die Uhr zu schützen. Dann ertönte Theos süße, aber feste Stimme in Graces Kopf: Dein zukünftiger Schwiegervater will, dass du einen vorzeitigen Tod erleidest, sobald du mit seinem Trottel von Sohn verheiratet bist. Dennoch war es eine Herausforderung, sich daran zu gewöhnen, rund um die Uhr Leibwächter zu haben. Da die offizielle Bekanntgabe ihrer Verlobung nur noch wenige Tage entfernt war, ließ Grace die Schultern sinken, als sich das Risiko, die Kontrolle über das Außenministerium zu verlieren, in ihrem Herzen festsetzte. Mit gesenktem Kopf ging sie den Gartenweg zurück, der direkt zum Dienstboteneingang des Stadthauses ihres Vaters führte.

      Als sie die Schwelle zur Küche überschritt, winkte Grace ihre Männer weg. Sie brauchte einen Moment für sich. Die gezackte Kante des Pergaments stach durch den Stoff ihrer Tasche und gegen ihren Oberschenkel. Matthew. Örgs. Sie wollte den Mann so lange schütteln, bis er eine Erklärung für diese beschämende Ausrede für eine Nachricht abgab. Nein. Eigentlich wollte sie Matthew anschreien, weil er sie und ihren Befehl, in der Heimat zu bleiben, vor zweiundzwanzig Monaten so eklatant missachtet hatte. Hätte er auf ihre Wünsche gehört und sein Versprechen, immer für ihr Glück zu sorgen, nicht gebrochen, wäre sie nicht in diese Lage geraten - verlobt mit dem Sohn ihres Erzfeindes.

      »Wo bist du gewesen?« Lord Flarinton, ihr Vater, stand ein paar Meter von ihr entfernt.

      Grace zuckte zusammen. »Papa!« Sie betrachtete den Mann, der am Küchentisch lehnte und einen glänzenden grünen Apfel halb in den Mund steckte. Die Augen des alten Mannes waren klar und konzentriert. Verdammt.

      »Gracie, ich warte.«

      Sie suchte nach einer plausiblen Ausrede, warum sie bis weit nach Mitternacht unterwegs gewesen war. »Ich brauchte ein bisschen frische Luft.«

      Grace lächelte, als ihr Papa in den säuerlichen Apfel biss, den die Köchin für Gebäck verwendete. Er kaute mit einem geschlossenen Auge und blinzelte mit dem anderen. Grace unterdrückte ihr Kichern.

      Ihr Papa schluckte schließlich und fragte: »Luft, sagst du, um diese Zeit?«

      »Ich ... ich habe die Sitzordnung für die morgige Dinnerparty durchgesehen.« Eine Aufgabe, die nach der Lektüre von Matthews dürftiger Botschaft um so notwendiger geworden war. Ihr ursprünglicher Plan hatte vorgesehen, dass Matthew dicht neben ihr sitzen sollte. Jetzt wollte sie den Mann so weit wie möglich von sich fernhalten. Nein. Das war eine Lüge. Ihr Herz sehnte sich immer noch danach, ihn in ihrer Nähe zu haben.

      »Ist das so? Hat Harrington dir einen vollständigen Bericht vorgelegt?« Ihr Papa stellte ihr täglich die gleiche Frage. Leider blieb ihre Antwort dieselbe.

      Grace schüttelte den Kopf. »Nein.«

      »Das ist nicht Harringtons Art, einen Befehl zu ignorieren. Er muss einen triftigen Grund haben.«

      Verflixt. Graces Vater wählte die ungünstigsten Momente, um aufmerksam zu sein und die Geschehnisse wahrzunehmen. »Er hat mitgeteilt, dass er zurücktreten möchte.«

      Das grüne Schlieren des herumschwenkenden Apfels hörte auf. »Zurücktreten? Warum sollte er das tun? Du solltest ihm einen Besuch abstatten. Ich bin sicher, er hat eine Erklärung dafür.« Der Apfel war auf halbem Weg zu seinem Mund, und ihr Vater stand da und starrte auf die Frucht. Seine Augen wurden unscharf, und seine Stirn legte sich verwirrt in Falten.

      Grace befreite den Apfel aus seinem Griff und warf ihn auf den beschädigten Küchentisch. »Komm mit, Papa. Ab ins Bett.«

      Aufgeregt fragte Lord Flarinton: »Gracie, Mädchen, was machen wir hier in der Küche?«

      »Ein nettes Gespräch zu später Stunde.« Grace tätschelte seinen Arm und lächelte.

      Er neigte den Kopf zur Seite. »Ist das so?« Er schaute sich um, als Grace seine Hand in die ihre nahm und ihn zu seinen Gemächern hinaufführte.

      Als sie das Schlafgemach des Hausherrn betraten, sprang der langjährige Kammerdiener ihres Vaters auf und legte sein Buch auf den kleinen Tisch neben dem Kamin.

      Grace ließ die Hand ihres Vaters los. »Lord Flarinton ist bereit, sich zur Ruhe zu betten.«

      »Ja, Mylady.«

      Grace verließ den Raum wieder. Sie seufzte, als sie die Tür schloss. Ihr Geist sollte frei von Ablenkungen sein. Sie brauchte einen klaren Kopf für die morgige Veranstaltung - es würde das erste Mal sein, dass sie und ihr zukünftiger Verlobter einander begegneten.

      Grace ging den Flur hinunter in ihre eigene Kammer. Die Worte ihres Papas, du musst ihm einen Besuch abstatten, bohrten sich in ihre Gedanken wie eine Klette in ihren Fuß. Grace drehte sich von der Tür weg und rannte praktisch ins Foyer hinunter. Sie würde nicht ruhen, bis sie Matthew gegenüberstand und versuchte, die Ereignisse zu erklären, die zu ihrer Verlobung mit einem anderen Mann geführt hatten.

      Silverman wartete an der Tür mit ihrem Mantel und einem schwarzen, breitkrempigen Hut. Der Butler der Familie hatte die manchmal geradezu beunruhigende Fähigkeit, ihr immer einen Schritt voraus zu sein. Grace lächelte und sagte: »Ich weiß nicht, wie Sie das machen, aber ich bin Ihnen ewig dankbar.«

      Mit einem Grunzen wickelte ihr der stets treue Diener den Mantel um die Schultern und setzte ihr den Hut auf den Kopf. »Die Jungs sind hinten und warten auf Sie, Mylady.«

      Grace trat über die Schwelle, und ihre Leibwächter waren sofort an ihrer Seite, als sie die vordere Treppe zur wartenden Kutsche hinunterging.

      Ein Lakai hielt die Kutschentür auf. »Mylady, Lord Harrington wurde vor kurzem beim Verlassen seines Clubs gesehen. Wenn wir sofort losfahren, können wir Sie vielleicht noch rechtzeitig zum Stadthaus der Harringtons bringen.«

      Grace hielt inne - mit einem Fuß auf dem Boden. »Lord Harrington war also heute Abend in seinem Club?«

      Der Lakai neigte den Kopf und zuckte mit den Schultern.

      Grace bedauerte den tadelnden Tonfall und sagte: »Ich danke Ihnen für die Weitergabe der Informationen.« Die Wagentür schloss sich hinter ihr. Sie ließ sich auf der Kutschenbank nieder und zupfte an den Aufschlägen ihres Mantels. Sie murmelte: »Wenn es Matthew gut genug ging, noch auszugehen, warum zum Teufel hat er dann nicht einfach persönlich seinen Rücktritt eingereicht?« Kein Warten mehr. Sie würde die Antworten bekommen, die sie brauchte, und hoffentlich einen gewissen Anschein von Vernunft wiedererlangen.

      Fast zwei Jahre lang hatte sie mit Schuldgefühlen und Zweifeln gelebt. Schuldgefühle, weil sie nicht zugestimmt hatte, Matthew zu heiraten, als er sie gefragt hatte. Zweifel, dass er ihr jemals verzeihen würde, dass sie Lord Burkes Forderungen zugestimmt hatte. Sie hatten ihr den Verstand geraubt und ihre Persönlichkeit auf die schlimmste Weise verändert. Sie schnauzte ihr Personal an, forderte mehr und mehr von ihren Agenten, bis diese ihre Stimme erhoben und sich beschwerten, und ignorierte ihre wenigen Freunde, die weiterhin mitfühlend und hilfsbereit blieben. Wenn sie die Möglichkeit gehabt hätte, die Ereignisse der Vergangenheit zu ändern, hätte sie das Kartenspiel fertig gespielt, der Heirat zugestimmt und ihn dann losgeschickt, um den Nachmittag mit seinem Bruder zu verbringen.

      Zeitreisen waren unmöglich. Wenn sie die Kontrolle über das Außenministerium behalten wollte, brauchte sie ihren Verstand zurück. Dazu musste sie Matthew die Ereignisse erklären, die zu dem geführt hatten, was er wahrscheinlich für den schlimmsten Verrat von ihr hielt - eine Verlobung mit einem anderen Mann.

      Grace hatte seit seiner Rückkehr zahlreiche Briefe an Matthew verfasst, in denen sie versucht hatte, die Vorfälle zu schildern. Aber sie konnte nie die richtige Kombination von Worten finden. Lord Burke, der Teufel, war die einzige Person, die über die Informationen verfügte, die sie brauchte, um Matthews sichere Rückkehr zu gewährleisten. Der Bastard hatte die Bedingungen festgelegt und würde nicht nachgeben. Ihre Angst vor dem Scheitern hatte sie dazu gebracht, ihren Vater zu überzeugen, die Eheverträge zu unterschreiben.

      Heute Abend würde sie alles erklären, und im Gegenzug würde sie Matthew um einen vollständigen Bericht über die Ereignisse bitten, die zu seiner Gefangennahme geführt hatten, und über die Geschehnisse, die sich während seiner Gefangenschaft ereignet hatten. Sie war überzeugt, dass Matthew den Schlüssel zum Verständnis der Beweggründe und heimtückischen Pläne ihres zukünftigen Schwiegervaters in sich trug.

      Grace seufzte. Ihre Pläne für den Abend waren mit vielen Fehlern behaftet. Sie brauchte eine Ablenkung von den Schmerzen in ihrer Brust und dem Hämmern in ihrem Kopf, zog den Vorhang zurück und zählte die Gaslampen, während die Kutsche weiter über die gepflasterten Straßen ratterte. Mit der steigenden Zahl an Lampen wuchs auch ihre Angst, Matthew wiederzusehen. Es stand so viel auf dem Spiel. Er musste sie einfach verstehen.

      Vor ihrem geistigen Auge schwebte ein Bild des Zettels mit den fünf Worten, den sie vorhin von Matthew erhalten hatte. Ihr Blut kochte wieder hoch. Grace löste ihren festen Griff um den Vorhang, verschränkte die Arme vor der Brust und schnaufte. Sie hatte ihre Zukunft, ihren Traum von einer liebevollen Familie, für sein Leben eingetauscht. Das Mindeste, was der Mann tun konnte, war, einen vollständigen Bericht zu erstatten.
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      Mit geschlossenen Augen zuckte Matthews Nase bei dem verführerischen Duft von Flieder. Dies war kein Traum. Grace war definitiv in seinen Gemächern. Dies war sein ultimativer Albtraum - die Frau, die er liebte, zum Greifen nah. Es kam nicht in Frage, sie in sein Bett zu zerren. Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an, und er unterdrückte ein Stöhnen. Acht verdammte Stunden - es hatte weniger als einen Tag gedauert, bis sich sein Vorsatz, die Frau zu ignorieren, in Luft aufgelöst hatte. Er hätte die Nachricht nicht hinterlassen sollen. Er hätte ... Nein, er hatte sich bereits entschlossen, die zahllosen Hätte nicht wieder aufzuwärmen.

      Seine Lunge brannte. Den süßen Geruch der Frau einzuatmen, die ihn inspiriert hatte, Monate zermürbender Gefangenschaft zu überleben, war die reinste Folter. Er hatte genug davon für ein ganzes Leben ertragen. Er atmete tief durch den Mund ein, um den Schmerz in seiner Brust zu lindern. Aber die harte Realität, dass Kartenspielen, Tanzen und süße Liebe mit Grace nicht mehr möglich waren, verursachte einen scharfen Schmerz tief unter seinen Rippen. Er stieß den Atem aus.

      Verraten von der einen Frau, von der er geglaubt hatte, sie liebe ihn wie keine andere. Seine monatelange Abwesenheit von Halestone Hall hatte seinem Körper Zeit zur Heilung gegeben, aber sein Herz und sein Geist hatten sich in Organe verwandelt, über die er keine Kontrolle mehr hatte. Offenbar hatte er in ihrer Gegenwart auch keine Kontrolle über andere Teile seines Körpers. Sie hatte ihm vor seiner verhängnisvollen Mission auf dem Kontinent ihre Tugend, ihr Herz und ihre Seele geschenkt. Sein Körper blieb im Gleichklang mit dem ihren. Matthew rollte sich leicht auf die Seite, um sicherzustellen, dass Grace nicht sah, welche Auswirkungen ihre Anwesenheit auf ihn hatte. Wenn er Schlaf vortäuschte, würde sie vielleicht wieder verschwinden und ihn in Ruhe lassen.

      Ihn mit den Erinnerungen allein lassen, die ihm den Schlaf raubten und sich weigerten, zu sterben. Gedämpfte Schluchzer von Männern. Faulige Gerüche, die ihm den Magen umdrehten. Seile, die an Hals, Knöcheln und Handgelenken scheuerten. Und die schwarzen Ratten. Lieber Gott, die riesigen schwarzen Ratten. Sein ganzer Körper erbebte und löschte die schmerzhaften Erinnerungen aus, von denen er sich geschworen hatte, Grace niemals damit zu beflecken.

      Das Geräusch von Pantoffeln auf dem Holzboden brachte seine Gedanken zurück in die Gegenwart. Es war an der Zeit, die Frau zu konfrontieren, die sein Herz nicht vergessen wollte.

      Mit zusammengebissenen Zähnen fragte Matthew: »Warum bist du hier?«

      Weiche, unbehandschuhte Hände hoben seinen Arm an, um seine Augen und sein Gesicht freizulegen. In einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, fragte Grace ihrerseits: »Warum hast du die Befehle nicht befolgt?«

      Die Wärme ihrer Berührung drohte sein Herz noch einmal zu erwärmen. Er musste Abstand zwischen sie bringen. Matthew drückte seine Hand fest zu einer Faust zusammen, als sie seinen Arm über seinem Kopf ablegte. Als ihre Hand ihn verließ, hinderte ihn nur die monatelang geübte Selbstbeherrschung daran, sie wieder zu ergreifen und Grace über seinen Körper zu ziehen, nackt unter der Bettwäsche, jeden Muskel bereit, ihre weichen Kurven zu spüren.

      Mit halb geschlossenen Augen blickte er durch seine Wimpern zu Grace auf.

      Sie schwebte über ihm wie ein Racheengel. Feuer loderte in den goldenen Flecken in ihren dunkelbraunen Augen. Warum war sie wütend? Er war nicht derjenige, der mit einer anderen verlobt nach Hause zurückgekehrt war.

      Er zählte bis zehn. »Du solltest nicht hier sein.«

      »Was hätte ich tun sollen? Du hast mir keine Wahl gelassen.«

      Der anklagende Ton von Grace machte ihn wütend. Verdammt, die Frau hatte ausreichend Möglichkeiten gehabt, und sie hatte sich für Ellingsworth, den Sohn des Teufels, entschieden. Ein Taugenichts und Einfaltspinsel, wenn man den Matthews Quellen Glauben schenken durfte. Ein bitterer Nachgeschmack blieb auf seiner Zunge zurück. Er bewegte sich nicht, blinzelte nicht, fragte nur: »Was willst du noch von mir?«

      Ihre Augen weiteten sich für einen kurzen Moment, bevor sich ihre Lippen zu einer geraden Linie verzogen.

      Er starrte sie an.

      Sie starrte zurück.

      Stirnrunzelnd brach sie schließlich das Schweigen. »Warum hast du nicht wie gefordert einen vollständigen Bericht vorgelegt?«

      Die Frau war wegen ihres Berichts hier und aus keinem anderen Grund. Kein Wunder - die Krone war wichtiger als alles andere; schließlich hatte auch er vor seiner Inhaftierung diese Ansicht geteilt. Er verfluchte seinen wahnhaften Verstand, weil er gehofft hatte, sie würde mehr von ihm wollen. Wahrscheinlich sah sie ihn nur als einen weiteren Informanten. Der stechende Schmerz in seiner Brust ließ ihn fast verrückt werden, und er kämpfte gegen den Drang an, ihr zu sagen, sie solle zur Hölle fahren. Er war nicht mehr der Gentleman, den Grace einst gekannt hatte, und doch wäre es ihm lieber gewesen, wenn sie den wütenden Kerl nicht sehen würde, der er geworden war. Er zog seinen Arm zurück, um sein Gesicht und seine Augen zu schützen.

      Das leise Klopfen ihrer Zehenspitzen bedeutete, dass Grace nicht eher gehen würde, als bis sie das erhalten hatte, weswegen sie gekommen war - einen vollständigen Bericht über die Ereignisse, von denen er am liebsten nie wieder sprechen wollte. Matthew gab nach, richtete sich auf und lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kopfteil. Er ließ die Bettwäsche bis zur Taille fallen und enthüllte seine vernarbte und ramponierte nackte Brust.

      Grace keuchte auf. Das war genau die Reaktion, die er erwartet hatte. Er hatte nicht damit gerechnet, dass ihre Knöchel weiß wurden, als sie ihre Hände zu Fäusten ballte. Als ob sie sich zurückhalten würde, ihn zu berühren. Als ob es ihr etwas ausmachte, dass seine Haut von Verbrennungen und Peitschenhieben gezeichnet war oder dass seine Rippen noch deutlich sichtbar waren. Seine flüssige Diät aus Brandy und Whisky nährte seinen Appetit auf Rache, aber nicht seinen Körper. Die Möglichkeit, dass er Grace noch immer etwas bedeuten könnte, machte ihn hungrig auf die Frau, die neben seinem Bett stand.

      Matthew starrte weiter vor sich hin. Grace‘ Augen kehrten langsam zu den seinen zurück. Während ihr Blick weicher geworden war, blieb ihr Körper starr. Sie hatte sich ihm gegenüber nie verschlossen, wenn sie allein gewesen waren, sondern nur in Anwesenheit anderer.

      Als sie ihm kein Lächeln schenkte und weiterhin die Stirn runzelte, verschränkte Matthew die Arme vor der Brust. Nachdem er tief eingeatmet hatte, begann er seinen Bericht. »Madame Außenministerin. Ich bitte um Verzeihung für ...« Er hielt inne und kratzte sich am Kinn, das nach einem ganzen Tag ohne Rasur Stoppeln aufwies. Die Liste seiner Vergehen war lang, und er war nur bereit, einige davon zuzugeben.

      Er nahm die Hand von seinem Gesicht und hob den Zeigefinger in die Luft. »Ah, ja. Erstens, dass ich Ihren direkten Befehl, mich sofort nach meiner Rückkehr vom Kontinent zu melden, nicht befolgt habe.« Sein Mittelfinger verband sich mit seinem Zeigefinger. »Zweitens habe ich Ihre Vorladung ignoriert, während ich mich auf meinem Landsitz erholte.« Er ließ seinen Ringfinger los, um sich zu den anderen zu gesellen, die er vor seiner Brust hin und her bewegte. »Und schließlich die Vernachlässigung Ihrer Aufforderung, im Hauptquartier zu erscheinen, sobald ich nach London zurückgekehrt bin.«

      Grace‘ Blick wanderte über sein Gesicht und weiter nach unten, über die Umrisse seines Körpers, die von der Bettdecke verdeckt wurden. Ihre Gesichtszüge verrieten nichts von ihren Gedanken. »Ich wurde informiert, dass es Ihnen gut genug geht, um heute Abend Ihren Club zu besuchen. Da stellt sich die Frage, warum Sie Ihren Pflichten nicht nachgekommen sind.«

      Seine Hand zitterte unkontrollierbar. Er steckte das beleidigende Anhängsel in die Ellenbeuge, bevor Grace bemerken konnte, dass etwas nicht stimmte. »Also spionierst du mir immer noch nach. Ich dachte, du wärst zu sehr mit der Planung deiner Hochzeit beschäftigt. Was wird denn dein Verlobter von deinen Aktivitäten halten?«

      Grace senkte ihr Kinn auf ihre Brust. »Man hat mir gesagt, dass er sich keine große Meinung über irgendetwas bildet, außer vielleicht darüber, auf welches Pferd er beim nächste Rennen setzen sollte. Es wird berichtet, dass er Spielhöllen und Bordelle bevorzugt. Ich bin sicher, dass es ihn nicht interessiert, was ich mit meinen Tagen ... oder Nächten anstelle.« Sie wandte sich von ihm ab und blickte zur Tür.

      Was, zum Teufel, war mit ihm los? Seine Worte waren unfreundlich. Wie kindisch von ihm, sie so anzufahren. Er wusste es besser. So sollte man jemanden, den man liebte, nicht behandeln, auch wenn der andere das Gefühl nicht länger erwiderte und inzwischen mit jemand anderem verlobt war. Er sollte sich entschuldigen. Sie zumindest trösten. Er setzte sich auf, bereit, aus dem Bett zu springen. Das Bettzeug streifte seine nackte Haut. Nackt würde er das Bett nicht verlassen können. Sein Herz schrie förmlich danach, sie um Vergebung zu bitten. Um Vergebung für sein erbärmliches Verhalten an diesem Abend und in jener Nacht, als er sich auf die Suche nach dem Entführer seines besten Freundes, Lord Addington, gemacht hatte.

      All das spielte jetzt keine Rolle mehr. Grace war mit Ellingsworth verlobt, und er war ein Mann auf einer persönlichen Mission - einer Mission, an der die Krone oder eine ihrer Regierungsstellen nicht beteiligt war.

      Grace ging ohne einen Laut zur Tür. Die Lippen fest verschlossen und den Atem in der Lunge gefangen, wartete er darauf, dass sie gehen würde.

      Grace legte die Hand auf den Türgriff und drehte sich zu ihm um. »Ich erwarte morgen früh einen VOLLSTÄNDIGEN schriftlichen Bericht auf meinem Schreibtisch, Lord Harrington. Keine Ausreden mehr.«

      Das Klicken des einrastenden Riegels hallte durch den Raum.

      Grace war weg.

      Er warf die Decke zurück und griff nach seinem Nachthemd. Er streifte sich das Kleidungsstück über den Kopf, steckte die Arme durch die Ärmel und begann, im Raum auf und ab zu gehen. Der anhaltende Fliederduft ließ ihn wie einen Verrückten mit den Armen herumfuchteln. Wollte er den Raum von dem Geruch befreien oder ihn einfangen und festhalten?

      Er erstarrte und schloss die Augen fest. Das Bild von Grace‘ emotionslosem Blick, als sie von ihrem Verlobten sprach, ergriff sein Herz. Als er die Augen öffnete, fiel sein Blick auf das leere Bett. Die Bilder von Grace, wie sie nackt in seine Bettwäsche eingewickelt war, kamen ihm wieder in den Sinn, und sein Körper sehnte sich nach dieser Frau. Da an Schlaf nun nicht mehr zu denken war, drehte sich Matthew um und marschierte zum Fenster. Er blickte auf die Straße unter ihm und sah kein Zeichen mehr von Grace oder ihrer Kutsche. Die Frau hatte sich beeilt und keine Zeit verloren, um zu gehen.

      Ihn zu verlassen.

      Das war auch gut so. Je weiter er von ihr entfernt blieb, desto besser. Es würde ihre Sicherheit und ihr Glück gewährleisten.

      Matthew trat vom Fenster weg und ging wieder auf und ab. Vielleicht würde sein Herz auf ihn hören, wenn er das geflügelte Wort Sie ist besser dran ohne mich oft genug wiederholen würde, und er könnte sich für sie freuen. Dieser Tag war noch nicht gekommen. Sein Herz blieb ihr treu, obwohl sie noch in diesem Monat Ellingsworth heiraten sollte. Seine rechte Hand zitterte an seiner Seite. Eine Erinnerung daran, dass er sich auf andere Dinge konzentrieren musste - den Untergang seines Erzfeindes Lord Burke.

      Als er sich umdrehte und die Richtung änderte, folgten Matthews Gedanken diesem Beispiel. Er konzentrierte sich darauf, eine Liste der Aufgaben zu erstellen, die er morgen zu erledigen hatte. Als vom Gericht bestellter Berater hatte Lord Burke Zugang zu Informationen und Ressourcen, die nur schwer zu übertreffen waren. Matthew war jedoch fest entschlossen, dass Burke ein für alle Mal für seine Missetaten bezahlen würde. Aber was war mit seinem Sohn? War Lord Ellingsworth so leichtsinnig und ohne geistigen Scharfsinn, wie die Informanten Matthew und Grace hatten glauben lassen?
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      Grace blinzelte in den kleinen Spiegel, der über dem Porzellanwaschbecken hing. Dunkle, kreisförmige Flecken um rote, geschwollene Augen starrten sie an. Mit einem Stöhnen spritzte sie sich kaltes Wasser ins Gesicht. Ihr Dienstmädchen hatte darauf bestanden, dass sie mit Kartoffelscheiben auf den Augen schlief, um ihre blassen, müden Gesichtszüge zu beleben. Sie tupfte ihr Gesicht mit einem quadratischen Leinentuch trocken und betrachtete erneut ihr Spiegelbild. Die braunen Ringe unter ihren Augen waren geblieben und ließen sie so aussehen, als hätte sie seit Monaten nicht mehr geschlafen, was nicht weit von der Wahrheit entfernt war. Es war das Werk von Matthew.

      Seit Monaten hatte sie darauf gewartet, von ihm zu hören. Aber der Mann, der gestern Abend in Matthews Zimmer gewesen war, war nicht derselbe Mann, der ihr versprochen hatte, sie mit jedem Atemzug zu lieben, der Mann, dem sie ihre Tugend bereitwillig - und eifrig! - geschenkt hatte. Ja, sein ausgemergelter Zustand und die weißen Linien auf seiner nackten Brust hatten sie schockiert und ihr Herz schmerzen lassen, aber es waren nicht diese körperlichen Veränderungen, die ihre unruhige Nacht verursacht hatten. Grace schlug ihren Schal mit schnellen, entschlossenen Bewegungen um die Schultern, die ihre Wut über Matthews unhöfliches, herablassendes Verhalten verrieten. Nein, dieser Mann gestern Abend war eine dunkle, verlorene Seele, voller Wut und Hass - und es war alles ihre Schuld.

      Das Klappern von Tellern und die eiligen Schritte der Dienerschaft rissen Grace aus ihrer Träumerei. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um über die Veränderungen an dem Mann nachzudenken, nach dem sich ihr Herz sehnte. Sie hatte um eine Gnadenfrist oder ein Ereignis gebetet, das das Unvermeidliche hinauszögern würde. Ihre Gebete wurden nicht erhört. In Wirklichkeit würde sie in wenigen Stunden ihren Verlobten treffen und sich mit einer Zukunft abfinden müssen, in der sie einem bösen Schwiegervater und einem unbeholfenen Ehemann ausgeliefert sein würde.

      Sie rollte ihre hängenden Schultern zurück und hob ihr Kinn. Ihr eng geschnürtes Korsett sorgte dafür, dass ihre Wirbelsäule bereits gerade war und sie nicht wie eine Trauerweide aussah. Die Sorge um die Sicherheit von Matthew und ihren Agenten in den letzten zwei Jahren und das ständige Hinterfragen ihrer Entscheidungen hatten Grace müde gemacht. Sie schüttelte sich gründlich und ging in ihrem Schlafzimmer umher.

      Konzentration war gefragt. Sie verschränkte die Hände hinter dem Rücken, richtete sich noch einmal auf und sagte sich wieder einmal die Liste vor, die sie vor Tagen erstellt hatte.

      Gut zuhören.

      Vermeide es, dich mit Lord Burke zu unterhalten.

      Bleib dicht bei Papa.

      Täusche Interesse an deinem Verlobten vor.

      Ignoriere den Mann, dem auch heute noch dein Herz gehört.

      Es war unbedingt erforderlich, dass sie ihre Liste ohne Probleme abarbeitete. Als sie die Liste zusammengestellt hatte, schien nichts besonders schwierig zu sein. Doch ihr Puls schlug jedes Mal schneller, wenn sie zum letzten Punkt kam. Matthew aus dem Weg zu gehen, wäre ein Test ihres Willens gewesen, aber dem Mann, dem sie gestern Abend begegnet war, aus dem Weg zu gehen, schien eine leichtere Aufgabe zu sein.

      Sie erstarrte, als eine dunkle Gestalt in der Tür erschien. Grace blickte auf und sah, wie ihr Vater ihre Gemächer betrat. Sie betrachtete seine Gesichtszüge - wer war der Mann, der sich ihr näherte? Der brillante Mann, der den Titel des Leiters des Auswärtigen Amtes trug, oder ihr Papa, der an einer Alterskrankheit litt?

      Die Augen ihres Papas waren hell und scharf. »Gracie.«

      »Ja, Papa.«

      »Ich bin verwirrt.«

      Das Geständnis zerriss ihr das Herz. Sie trat vor und umarmte den Mann, der ihr Held war.

      »Aber. Aber.« Er tätschelte und streichelte ihren Rücken. »Ich wurde soeben informiert, dass die Dienerschaft ein formelles Abendessen vorbereitet. Im Laufe des Abends werden Gäste erwartet, um deine Verlobung mit Lord Burkes Erben zu feiern.« Ihr Papa lehnte sich zurück und schaute auf sie herab. »Wie kann das sein? Du liebst Harrington.«

      Ihr Vater wiederholte oft Aussagen in Momenten der Klarheit, als ob er Erinnerungen und Fakten für sich selbst verstärken wollte. Sie brauchte jedoch keine Erinnerung an ihre Gefühle für Matthew.

      Sie trat einen Schritt zurück und ließ ihren Papa los. »Ich werde Tobias Bixley, den Earl of Ellingsworth, Sohn des Marquess of Burke, heiraten. Wir haben das besprochen, als du die Verträge unterschrieben hast.«

      Sie hatte nicht gelogen. Sie hatten das Thema in einem der lichten Momente ihres Vaters ausführlich besprochen. Es war eine Abmachung, die sie mit dem Teufel, Lord Burke, getroffen hatten. Der Mann verfügte über zu viel Macht, da er in den letzten zehn Jahren als privater Berater des Königs und nun als Berater des Prinzregenten fungierte.

      Ihr Vater runzelte die Stirn. »Ich hätte so einer lächerlichen Verbindung nicht zugestimmt!«

      Grace versuchte schnell zu erklären, bevor er sich zu sehr aufregte. »Vor vielen Monaten suchte Lord Burke dich ... uns auf. Er weiß Bescheid über deinen Zustand. Um sein Schweigen zu garantieren und Informationen über Harringtons Aufenthaltsort auf dem Kontinent zu erhalten, hast du seinem Sohn meine Hand angeboten.«

      »Mädchen, mein Gedächtnis mag mich manchmal im Stich lassen, aber ich bin nicht so herzlos. Ich hätte nie zugestimmt, dass du diesen Schwachkopf heiratest. Pfft ... Ellingsworth.«

      Sie wollte einknicken, sich in den starken Armen ihres Papas vergraben und gestehen, dass er es nicht getan hatte. Sie war es gewesen, die Burkes Forderungen zugestimmt hatte, unter dem Vorbehalt, dass die Verlobungsankündigung bis zum Beginn der kommenden Saison verschoben werden sollte.

      Die Lippen ihres Papas waren zu einer geraden Linie zusammengepresst und signalisierten seinen Unmut, den Blick, den sie als Kind am meisten gefürchtet hatte. Es schmerzte sie, ihren Papa zu enttäuschen, aber sie hatte keine andere Wahl. Um die Kontrolle über das Außenministerium zu behalten und die sichere Rückkehr von Matthew und anderen, die mit ihm in Gefangenschaft geraten waren, zu gewährleisten, hatte sie eingewilligt, Lord Ellingsworth zu heiraten, und ihr Vater hatte die Heiratsvereinbarung unterzeichnet.

      In früheren Momenten der Klarheit hatte Grace ihre Bedenken geäußert, Burkes Sohn zu heiraten. Lord Ellingsworth verkehrte immerhin in ganz anderen Kreisen. Sie konnte sich nur an ein einziges Mal erinnern, dass sie in der Nähe des Mannes gewesen war, und das war vor vielen Jahren gewesen. Ihr Verlobter hatte die Elgin-Statuen bewundert, umgeben von seinen Kumpanen, und hatte sich dabei wie ein Narr benommen, wie es hieß. Lord Ellingsworth hatte die unanständigsten Gesten gemacht, woraufhin seine Kameraden wie ein Rudel Hyänen kicherten. Sie war sich darüber im Klaren, dass sie ihr ganzes Können aufbieten musste, um den ton davon zu überzeugen, dass sie glücklich mit einem Mann verlobt war, der angeblich Luft statt Verstand hatte.

      Ihr Vater starrte Grace weiterhin an, als würde er darauf warten, dass sie eine vernünftige Erklärung abgäbe.
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